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Entdeckungs- und Provenienzgeschichte  
der fünf neu entdeckten Briefe Heinrich von Kleists

Im Herbst 2023 entdeckte der renommierte Literaturwissenschaftler und Quellen-
forscher Hermann F. Weiss im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (TLMF), 
Innsbruck – neben hunderten weiterer Briefe – fünf bis dahin unbekannte Kleist-
Briefe aus den Jahren 1809 und 1810. Überliefert wurden diese im Teilnachlass 
ihres Adressaten, des österreichischen Diplomaten Joseph von Buol-Berenberg 
(1773–1812). Der Briefschatz lagerte, wie Weiss in seinen Recherchen herausfand, 
zunächst bei einem jüngeren Cousin Buols im Theresianum (Wien), bevor er ver-
mutlich 1817 an den Tiroler Sammler Andreas Alois Di Pauli ausgeliehen wurde. 
Vermutlich nach Di Paulis Tod (1839) wurde der Nachlass über verwandtschaftliche 
Beziehungen an verschiedenen Standorten des Familienarchivs Buol-Biegeleben 
aufbewahrt, zuletzt seit 2006 im Ansitz Fennhals, von wo aus das Archiv 2007 als 
Schenkung an das TLMF ging. Die Buol-Archive, deren Bedeutung oder auch nur 
Existenz für die Literaturwissenschaften vor den Nachforschungen von Hermann 
F. Weiss unbekannt war, sind erst im 21. Jahrhundert zugänglich geworden. Ent-
sprechend erfolglos waren frühere Suchaktionen von Weiss in den 1980er Jahren. 
Nach Wiederaufnahme seiner Recherchen ist Weiss dann 2022 auf das Archiv im 
TMLF gestoßen. Der dortige Bibliothekar Nikolaus Bliem erstellte innerhalb von 
13 Monaten ein Grobverzeichnis der 289 ungeordneten Kisten. Auf dieser Basis wur-
den dann durch Hinweise von  Hermann F. Weiss Anfang Oktober 2023 die bis dato 
unbekannten Kleist-Briefe entdeckt.

Im Herbst 2023 entdeckte Hermann F. Weiss im Tiroler Landesmuseum  Ferdinandeum 
(TLMF), Innsbruck – neben hunderten weiterer Briefe – die fünf unbekannten Briefe 
Heinrich von Kleists aus den Jahren 1809 und 1810. Überliefert wurden die Briefe 
im Nachlass ihres Adressaten, des österreichischen Diplomaten Joseph von Buol- 
Berenberg (1773–1812). Kleist und Buol hatten sich in Dresden kennengelernt, wo 
Buol Legationsrath der österreichischen Gesandtschaft war. Nach dem Sieg Napoleons 
in der Doppelschlacht von Jena und Auerstedt war Sachsen französisch besetzt. Mit 
dem Fünften Koalitionskrieg, in dem Sachsen auf Seiten Napoleons gegen Österreich 
positioniert war, musste Buol Dresden verlassen und Kleist folgte ihm zunächst nach 
Prag. Buol zog nach dem Friedensschluss von Schönbrunn zwischen Österreich und 
Frankreich nach Wien; erst im Frühjahr 1812 wurde er als Geschäftsträger nach Kopen-
hagen berufen. Hier starb er bereits im August desselben Jahres. 

Durch diese Umstände wird der zeitliche Rahmen des Briefwechsels abgesteckt. 
Die Hintergründe konnten erst durch die Nachforschungen von Hermann F. Weiss 
geklärt werden: Buols Wiener Nachlass verwaltete der mit ihm befreundete Jurist 
Joseph Rapp (1780–1865), dessen Aktivitäten durch seine Briefe an Buols Bruder 
Gebhard (1775–1824) belegt sind, die Weiss im Mühlinger Schlossarchiv der Buols 
(Südbaden) fand. Dieses – als im Übrigen letztes der privaten Adelsarchive im Hegau 
– wurde erst im Jahr 2000 im Rahmen seiner Einlagerung ins Kreisarchiv Konstanz 
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zugänglich. Allerdings haben über Jahrzehnte zwei getrennte Buol-Archive existiert: 
Die umfangreiche Briefsammlung lagerte nach Buols Abreise Richtung Kopenhagen 
zunächst bei Franz Seraphicus Anton von Buol (1794–1865), einem jüngeren Cousin 
Buols im Theresianum (Wien), bevor Rapp sie 1817 an den Tiroler Sammler Anton 
Alois Di Pauli (1761–1839) auslieh, eine der Gründungsfiguren des TLMF in Inns-
bruck. Wahrscheinlich war es Di Pauli, der die Briefe nummerierte und für eine 
Bindung vorbereitete. Infolge von verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den 
Familien Di Pauli, von Biegeleben und von Buol-Berenberg dürften die Briefe zu 
einem noch unbekannten Zeitpunkt in das stattliche Biegenleben’sche Anwesen in 
der Fagenstraße Nr. 5 in Bozen gelangt sein, das Ignaz von Buol-Berenberg (1927–
1997) erbte. Nach dessen Verkauf kam der Briefschatz samt dem Familienarchiv etwa 
1979 in den Buol-Ansitz in Kaltern (gleichfalls in Südtirol). Nach dem Verkauf dieses 
Anwesens im Jahr 2006, wurde das Archiv im Di-Pauli-Ansitz Fennhals zwischen-
gelagert, wo Anton Di Pauli (geb. 1924) es 2006 Roland Sila zeigte, dem heutigen 
Leiter der Bibliothek des TLMF. Die Lagerung in einem Keller, z.T. in Obstkisten, 
machte eine rasche Bergung erforderlich. Am 31. August 2007 wurde das Archiv, 
dessen historischer und finanzieller Wert damals kaum bekannt war, dem TLMF als 
»Schenkung Familie von Buol-Berenberg« übergeben.

Diese komplizierten Überlieferungsverhältnisse sind u.a. dafür verantwortlich, 
dass Kleist-Forschende trotz jahrzehntelanger Suche in europäischen Archiven nie auf 
den Buol’schen Nachlass gestoßen waren. Seit 1980 war Hermann F. Weiss bekannt, 
dass sich sowohl im Schloss Mühlingen als auch im Buol-Ansitz in  Kaltern je ein 
Archiv der Familie Buol-Berenberg befand, die beide nicht zugänglich waren. Erst 
als Weiss, nach zwanzigjähriger Abwesenheit von der Kleist-Forschung, 2022 die 
Suche wieder aufnahm, stieß er auf ein 2011 veröffentlichtes Findbuch, in dem das 
Mühlinger Schlossarchiv verzeichnet war. Das Südtiroler Landesarchiv Bozen machte 
Weiss am 22. Juli 2022 auf die mittlerweile erfolgte Verlagerung des Familienarchivs 
Buol-Biegeleben (in Kaltern bzw. Fennhals) ins TLMF aufmerksam. Nikolaus Bliem, 
einer der Bibliothekare im TLMF, arbeite vom 27. Juli 2022 bis zum 2. Oktober 2023 
an einem Grobverzeichnis der 289 ungeordneten Kisten, das er Weiss abschnittsweise 
zuschickte. Die Lieferung vom 17. August 2023 enthielt Hinweise auf die  Kisten 142 
und 182, in denen Weiss mehrere der Kleist-Forschung bekannte Namen  entdeckte. 
Der Bitte um gründliche Durchsicht der Kiste  142  folgend, erwähnte Bliem am 
2. Oktober 2023 zunächst einen Kleist-Brief, am 5. Oktober drei weitere sowie 
22 Schreiben Pfuels. Bald darauf wurde auch der Brief vom 22. Mai 1809 identifiziert. 
Bliem erkannte, dass diese Briefe wie alle in der Kiste von Di Pauli mit Seitenzahlen 
versehen und dass davon manche von ihm zusammengeklebt worden waren als Vor-
bereitungen für die Bindung zu Bänden. Von der Papierrestaurierungsabteilung des 
TLMF konnten die Papiere wieder gelöst werden, wodurch der Text im Bund wieder 
lesbar gemacht werden konnte.
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Kleists Briefe an Joseph von Buol:  
Vorstellung und Einordnung

Zum Kontext der Briefe

Die neu aufgefundenen fünf Briefe Heinrich von Kleists (1777–1811), datiert zwischen 
dem 22. Mai 1809 und dem 28. Januar 1810, sind an den österreichischen Diplomaten 
Joseph von Buol-Berenberg ( 1773–1812) gerichtet.  Kleist hatte Buol im Sommer 1807 
als Legationsrat der österreichischen Gesandtschaft in Dresden kennengelernt. Buol 
war Zentrum eines Kreises von Patrioten, die auf einen Kriegseintritt Preußens gegen 
Napoleon hinarbeiteten. Spätestens durch die Bekanntschaft mit Buol und dessen 
Kreis begann Kleists zunehmend anti-napoleonische und patriotische Orientierung, 
die eine Reihe an – z.T. bis heute kontrovers diskutierten – politischen Schriften 
hervorgebracht hat. Hierzu zählen Kleists politische ›Lieder‹, der › Katechismus der 
Deutschen‹ sowie die Dramen ›Die Herrmannsschlacht‹ und ›Prinz Friedrich von 
Homburg‹. Die neu aufgefundenen Briefe fallen überwiegend in die Zeit des  Fünften 
Koalitionskrieges (April bis Oktober 1809) zwischen Österreich und Frankreich, auf 
dessen Seite das von Napoleon zum Königreich erhobene Sachsen kämpfte. Als Buol 
deshalb  Dresden im April 1809 verlassen musste, reiste ihm Kleist gemeinsam mit 
dem späteren  Historiker und Staatsmann Friedrich Christoph Dahlmann (1785–1860) 
in Richtung Prag hinterher. Die Weiterreise nach Wien scheiterte am Einzug Napo-
leons in die Stadt, jedoch gelangten Kleist und Dahlmann in unmittelbare Nähe des 
Marchfeldes am linken Donauufer, wo am 21./22. Mai die Schlacht bei Aspern statt-
fand. Die ersten Briefe zeigen Kleist als euphorischen Augenzeugen dieser Schlacht 
und als Berichterstatter, der Buol mit tagesaktuellen Informationen zum Schlacht-
geschehen versorgte. Kleists Euphorie wich einer tiefen Enttäuschung nach der für 
Österreich verlorenen Schlacht bei Wagram (5./6. Juli). Kleists (und Dahlmanns) 
Pläne zur Gründung einer Zeitschrift mit dem Titel ›Germania‹ wurden obsolet; in 
Berlin kursierten gar von u.a. Adam Müller verbreitete Gerüchte über Kleists Tod 
in einem Prager Spital. Um den Jahreswechsel 1809/10 verliert sich Kleists Spur für 
mehrere Wochen. Der fünfte Brief bringt etwas Licht in diese Phase und berichtet 
über eine rätselhafte Reise, die Kleist u.a. nach Frankfurt am Main geführt hate. Er 
musste diese Reise allerdings abbrechen und entschloss sich, nach Berlin zu gehen, 
wo er Anfang Februar 1810 ankam und bis zu seinem Tod geblieben ist.

1. und 2. Brief, Stockerau, 22. und 23. Mai 1809

»Die vorläufigen Nachrichten, die ich Ihnen schon gestern gegeben habe, waren so 
ziemlich gegründet; doch will ich Ihnen das, was ich aus dem Munde eines Obrist-
lieut. und eines Pfarrers, die, unter mehreren Menschen, auf der Spitze des Berges ver-
sammelt waren, erfahren habe, noch einmal, so getreu als ich vermag, aufschreiben.«
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Aus Kleists bereits bekanntem Brief an Buol vom 25. Mai 1809 wusste man, dass 
Kleist ihm wenige Tage zuvor zwei Briefe mit ausführlichen Informationen  über die 
Schlacht bei Aspern (21./22. Mai 1809) geschickt hatte. Diese beiden im unmittel-
baren Bezug aufeinander geschriebenen Briefe liegen nun vor. Sie enthalten Schilde-
rungen der Schlacht, in der nach Kleists Ansicht das »Schicksal von Deutschland« 
entschieden werde. Hierzu war Kleist am Tag nach der Schlacht auf den am Rand des 
Wiener Beckens gelegenen Bisamberg gestiegen, und hatte von dort das Marchfeld 
u.a. mit einem Fernrohr beobachtet. Neben dem auch in Stockerau vernehmbaren 
Kanonendonner und sonstigen Anzeichen aus dem Umfeld des Schlachtgeschehens 
griff er auf Augenzeugenberichte und Bulletins des österreichischen Militärs zurück. 
Besonders fesseln ihn die durch eine österreichische Einheit verursachten Durch-
brüche der französischen Pontonbrücken über die Donauarme, welche den Nach-
schub entscheidend beeinträchtigten. Seine anfänglichen Sorgen wegen der franzö-
sischen Siege zu Beginn des Fünften Koalitionskrieges schlagen in Euphorie über 
die erste Niederlage Napoleons auf dem Schlachtfeld um. Kleist rechnet damit, bald 
in Wien einzutreffen, seine Kriegslieder veröffentlichen zu können, und bittet Buol 
um Empfehlungsschreiben.

3. Brief, Prag, 24. Juli 1809

»Ich begreife nur nicht, wie der 21t u. 22t Mai mich, von der festen Überzeugung, 
die ich in Dreßden hatte, abbringen konnte; denn in den Brüsten der Deutschen 
liegt ihr Feind, und wenn auch der 5t u. 6t Juli, und, wenn Sie wollen, der ganze 
Krieg gewonnen worden, so würde das Vaterland, falls man diesen Feind nicht zu 
bekämpfen gewußt hätte, nichts desto weniger untergegangen sein.«

In der Folge von Napoleons Sieg bei Deutsch-Wagram (5./6. Juli 1809) und des 
Waffenstillstandsabkommens (12. Juli 1809) sieht Kleist, nunmehr nach Prag 
zurückgekehrt, nicht nur seine Hoffnungen auf einen Sieg über Frankreich oder auf 
einen Kriegseintritt Preußens getäuscht; die Ursachen für die Niederlage erkennt er 
in seiner schon in Dresden vertretenen Meinung, dass die deutschsprachigen Län-
der ihre innere Zerrissenheit und Sonderinteressen überwinden müssen, um gegen 
Napoleon zu siegen. Kleist empört angesichts der von ihm geforderten Notwendig-
keit eines größeren Befreiungskrieges aller ›Deutschen‹ das alltägliche Treiben in 
Prag: »Oft, wenn ich durch die Straßen von Prag gehe, und denke, in welchem 
Krieg das Reich, zu welchem diese Stadt gehört, begriffen ist, so kommt es mir 
vor, ich träume. Was wollen diese Seidenhändler und Putzkrämer? […] – Doch 
ich falle, wie ich sehe, aus der Rolle, und schweige. –« Desillusioniert schwankt er 
zwischen heroischen Konzepten wie einer »Rettung im Untergang« und nüchternen 
strategischen und militärpolitischen Erwägungen. Ihn beschleichen Zweifel an der 
Rolle des politischen Dichters, und er gewinnt sogar dem Nichtzustandekommen 
des ›Germania‹-Projektes Positives ab. Wie so oft befindet er sich in einer finanziel-
len Notlage, fühlt sich aber außerstande, an seine »alten Gedanken« anzuknüpfen, 
an liegen gebliebene dichterische Projekte.
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4. Brief, Prag, 18. August 1809

»Ich erwache früh Morgens, ohne mich der Sonne zu freuen, durchquäle mich den 
Tag mit Gedanken, wie die Dinge zu retten seien, und bin müde des Abends von 
Nichtsthun. –«

In diesem gleichfalls in Prag verfassten Brief beklagt Kleist, dass er keine »Rettung« 
für Deutschland und keine Hoffnung mehr für eine Publikation seiner politischen 
Schriften sehe. Dem Brief entnehmen wir, dass er zusammen mit diesem die Manu-
skripte seiner politischen Dichtungen an Buol gesendet hat. Zu dem Konvolut gehört 
auch ein bislang nie erwähnter unbekannter Text, betitelt »Don Quixote«. Leider feh-
len bislang alle Hinweise, wo diese Manuskripte verblieben sein könnten. Ein erstes 
Anzeichen einer Neuorientierung Kleists ist sein gegenüber Buol geäußerter Wunsch, 
sich mit Adam Müller (1779–1829) zu versöhnen und mit weiteren  Dresdener guten 
Bekannten wie Sophie von Haza (1775–1849) in Verbindung zu treten. Doch sein 
Interesse an antinapoleonischen Militäroperationen ist nicht erloschen. Er möchte 
von Buol das Neueste über Bewegungen des vom Herzog von Braunschweig 
geführten Freicorps erfahren. Solche Freicorps, ähnlich wie die des preußischen 
Majors Ferdinand von Schill (1776–1809) oder die Fränkische Legion, der Ernst von 
Pfuel (1779–1866) angehörte, hatten sich an verschiedenen Orten formiert, konnten 
aber das Anliegen der Kriegspartei in Preußen nicht entscheidend stärken. 

5. Brief, Gotha, 28. Januar 1810

»Ich liege hier krank, auf der Rückreise von Frankfurt a/M. zu der ich mich nothge-
drungen habe entschließen müssen. – Und weil Alles so gekommen ist, wie es kam, 
so will ich mich auch nicht weiter grämen, sondern wie der Bastard im Shakespeare 
sein, und es den Sternen in die Schuhe schieben. –«

Im fünften Brief schreibt Kleist von den Folgen eines gescheiterten Projekts, das ihn 
nach Frankfurt am Main geführt hatte. Der Brief bleibt rätselhaft, da er Informa-
tionen aus dem unmittelbar vorhergehenden, leider verschollenen Briefwechsel mit 
Buol voraussetzt. Sicher ist immerhin, dass während seines längeren Aufenthalts in 
Frankfurt am Main ein von ihm verfolgter Plan aus seiner Sicht nur daran gescheitert 
war, dass es ihm an Geld gefehlt habe, und er deswegen »nothgedrungen« nach 
Berlin abreisen muss. Man kann nur mutmaßen, welchen Plan er verfolgt hatte, 
z.B. die Gründung einer Zeitschrift? Trotz des von ihm als »Unglück« bezeichneten 
Ereignisses, das ihn belastet, sinnt er schon wieder über das »einzige[ ] Geschäfft in 
der Welt«, das ihm wichtig sei: das Dichten. Allerdings beklagt er die damit ver-
bundenen »nichtigen, nichtswürdigen Anstalten«, seine Dichtungen bei Verlegern 
oder Theatern unterzubringen. Hierzu gehört sicher auch das diesem Brief an Buol 
beiliegende Bittschreiben an den österreichischen Freiheitsdichter Heinrich Joseph 
von Collin (1771–1811), in dem es um mögliche Theater-Aufführungen der Dramen 
›Das  Käthchen von Heilbronn‹ und ›Die Herrmannsschlacht‹ geht. 
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Ausgewählte Zitate aus den fünf neu  
gefundenen Briefen Heinrich von Kleists

(entnommen dem Kleist-Jahrbuch 2024)

1. Brief: An Joseph von Buol, Stockerau, 22. Mai 1809

Der Mangel aller Begebenheiten, in Augenblicken, da das Schicksal von Deutschland 
entschieden werden sollte, schien fast, meine letzten Hoffnungen niederschlagen zu 
wollen; und schon fieng ich an, einem Gerücht, daß die Friedens-Unterhandlungen 
eröffnet wären, wieder Glauben beizumessen. Doch der Donner der Kanonen, der 
sich seit gestern wieder hören läßt, hat mich eines Anderen belehrt. (KJb 2024, 
S. 28–31)

2. Brief: An Joseph von Buol, Stockerau, 23. Mai 1809

Die Schlacht scheint nun, ohne allen Zweifel, entschieden; gleichwohl hört man hier 
immer noch kanonieren, welches jedoch kaum von etwas Anderem, als vom Verfolgen 
der erfochtenen Vortheile herrühren kann. Man hat jetzt die fr. Armee auf dem 
Punct, um Rache an ihr zu nehmen, für Ulm und Jena und Austerlitz; und ich denke, 
der Erzh. Carl wird diesen Augenblick nicht entschlüpfen lassen. (KJb 2024, S. 44f.)
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3. Brief: An Joseph von Buol, Prag, 24. Juli 1809

Ich begreife nur nicht, wie der 21t u. 22t Mai mich, von der festen Überzeugung, die 
ich in Dreßden hatte, abbringen konnte; denn in den Brüsten der Deutschen liegt 
ihr Feind, und wenn auch der 5t u. 6t Juli, und, wenn Sie wollen, der ganze Krieg 
gewonnen worden, so würde das Vaterland, falls man diesen Feind nicht zu bekämpfen 
gewußt hätte, nichts desto weniger untergegangen sein. (KJb 2024, S. 48f.)

4. Brief: An Joseph von Buol, Prag, 18. August 1809

Ich überschicke Ihnen die Herrmannsschlacht, den Don Quixote und überhaupt 
Alles, was ich, für diesen Krieg, geschrieben habe: Auf gewisse Weise haben Sie alle 
diese Aufsätze veranlaßt; und somit gehören sie Ihnen. (KJb 2024, S. 58f.)

5. Brief: An Joseph von Buol, Gotha, 28. Januar 1810

Ich liege hier krank, auf der Rückreise von Frankfurt a/M. zu der ich mich nothge-
drungen habe entschließen müssen. — Und weil Alles so gekommen ist, wie es kam, 
so will ich mich auch nicht weiter grämen, sondern wie der Bastard im Shakespear 
sein, und es den Sternen in die Schuhe schieben. — (KJb 2024, S. 64f.)
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Funde weiterer Lebensspuren Kleists

Im Nachlass des österreichischen Diplomaten Joseph von Buol-Berenberg (1773–1812) 
wurden neben den fünf bislang unbekannten Kleist-Briefen hunderte weitere Briefe 
 gefunden. Als besonders ergiebig haben sich 22 Briefe des engen Kleist-Freundes Ernst 
von Pfuel (1779–1866) erwiesen sowie ein Briefwechsel zwischen dem österreichischen 
Schriftsteller und Politiker Friedrich Gentz (1764–1832) und dem Philosophen und Öko-
nom Adam Müller (1779–1829), der mit Kleist zusammen das Kunstjournal ›Phöbus‹ 
herausgab. Neben diesen Funden kann zudem die bislang nur auf Vermutungen ba-
sierende Zuschreibung der mathematischen Skizze einer Tragödientheorie an Kleist aus 
der jüngst (wieder-) gefundenen Autobiografie Christian Gottlieb Hölders (1776–1847) 
verifiziert werden.

Die von Hermann F. Weiss im Herbst 2023 im Familienarchiv Buol-Biegeleben 
im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (TLMF) in Innsbruck entdeckten fünf 
unbekannten Kleist-Briefe waren vermutlich vom Tiroler Sammler Andreas Alois 
Di Pauli (1761–1839) für eine Bindung in Briefsammlungen vorbereitet worden. 
Im unmittelbaren archivarischen Umfeld und mit an die Kleist-Nummerierungen 
anschließenden Paginierungen tauchten 22 Briefe des späteren preußischen Generals 
und Ministerpräsidenten Ernst von Pfuel auf, die wie die Briefe Kleists an Joseph 
von Buol-Berenberg adressiert sind.

Den Briefen Ernst von Pfuels kommt nicht nur aufgrund des Zeitraums und 
Umfangs Bedeutung zu. Ausgewertet und kommentiert wurden sie von Martin 
Roussel (Universität zu Köln) auf Basis gemeinsam mit Günter Dunz-Wolff erstellter 
Transkriptionen. Kleist und Pfuel kannten sich seit ihrer gemeinsamen Zeit beim 
Militär in Potsdam (1797). Der Zeitrahmen der Briefe von Mai 1809 bis Dezem-
ber 1811 wird durch eine Wartephase im Leben Buols abgesteckt, der als Folge des 
Fünften Koalitionskrieges das mit Frankreich verbündete Sachsen im April 1809 
verlassen musste und erst im Frühjahr 1812 als österreichischer Geschäftsträger nach 
Kopenhagen berufen wurde. Wie Kleist, der Buol folgte, ging Pfuel zunächst nach 
Prag, in der Hoffnung, von dort aus nach Wien zu gelangen. Aufgehalten durch die 
Kriegsereignisse bei Wien, wurden beide zu Augenzeugen von Napoleons Einzug in 
Wien (Pfuel) bzw. den Ereignissen um die Schlacht bei Aspern (Kleist).  

Pfuel schrieb in der Folge aus Bayreuth, wo er als Hauptmann der Fränkischen 
Legion stationiert war. Hier gab er die kurzlebigen ›Baireuther Kriegs-Blätter‹ her-
aus, die als Propagandaschrift wohl auf die lokale Bevölkerung gerichtet waren. Der 
Neu-Redakteur suchte dabei dezidiert Kleists Unterstützung und bat seinen Brief-
partner wiederholt: »L’ode de Kleist, je vous en prie.« – Kleists ›Germania an ihre 
Kinder, eine Ode‹ war gemeint, die nach dem Scheitern von Kleists ›Germania‹-Zeit-
schriftenprojekt im Spätsommer / Herbst 1809 erst 1813 von Pfuel erstveröffentlicht 
wurde. Nach dem Frieden von Schönbrunn Mitte Oktober wurde auch die Fränki-
sche Legion schrittweise aufgelöst. Pfuel jedoch war an Plänen zu einem Volksauf-
stand in Sachsen beteiligt. Politisch war das nach dem Friedensschluss alles andere 
als opportun; zwischenzeitlich wurde er sogar im heutigen tschechischen Most 
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inhaftiert, wo der »pauvre prisonnier« (»arme Gefangene«) seine Lage eindringlich 
beklagt vor dem Hintergrund »d’un Plutarque anglois, que Kleist a apparemment 
choisi pour me faire imiter les vertus des anciens, et surtout leur patience.« – Kleist 
also, der sich selbst ohne validen Plan und mit Schulden kurz vor der Abreise aus 
Prag befand, hatte ihm den Stoizismus Plutarchs anempfohlen. Zugleich nutzte 
Pfuel die Zeit und schickt Buol »quelques réflexions sur la guerre« (4. Oktober), bei 
denen es sich wohl um die 1987 / 88 von Hermann F. Weiss veröffentlichten anony-
men ›Betrachtungen über den Krieg‹ handeln dürfte, für die Pfuel als Autor nun 
sehr wahrscheinlich gemacht werden kann.

Kleist war den Winter 1809 / 10 auf seiner rätselhaften Reise, die ihn nach Frank-
furt am Main führte, und die, so wissen wir aus seinem Brief vom 28. Januar 1810 aus 
Gotha, in einem »Unglück« endete. In seinem ersten Brief aus Berlin am 20. Februar 
weiß Pfuel jedoch zu berichten:

Zu meiner Verwunderung habe ich Kleist hier in B[erlin] getroffen, nach einem 
Verschwinden von mehreren Wochen, das niemand hier zu enträthseln weiß, und 
dessen Ursach er jedem verschweigt ist er wieder erschienen, gesünder und besser 
humorisirt als je. Wie er mir sagt so will er sich ebenfalls um eine Anstellung 
bewerben die den doppelten Zweck erfülle seinen Unterhalt zu sichern und seiner 
Muse Spielraum zu gestatten. Er arbeitet jetzt an einem brandenburgischen Stoff.

Es handelt sich um die erste bekannte Erwähnung des Stoffes zum ›Prinz Friedrich 
von Homburg‹. Und auch in den folgenden Monaten zeigt sich Pfuel an Kleists 
Wirken interessiert und erkundigt sich nach Buols Eindrücken der Wiener Auf-
führung des Dramas ›Das Käthchen von Heilbronn‹. Anfang 1811 bittet er Buol 
um Wiener Nachrichten für Kleists ›Berliner Abendblätter‹, die sich zunehmend 
für internationale Meldungen öffneten. – Der ›Schwimmvater Pfuel‹, der die 
Anatomie eines Menschen gerne mit der eines Froschs verglich und deshalb das 
Brustschwimmen in neu gegründeten Schwimmschulen einführte, machte in den 
Befreiungskriegen militärische Karriere und wurde 1848 sogar für wenige Wochen 
preußischer Ministerpräsident.

Im Korpus der Briefe an Buol hat Klaus Müller-Salget (Universität Innsbruck) wei-
tere kleine Lebensspuren Kleists ausfindig machen können, so vom österreichischen 
Freiheitsdichter Johann Heinrich Collin (1771–1811), der in einem Gentz-Brief zitiert 
wird, vom Prager Oberstburggrafen (Stadthauptmann) Franz Anton von Kolowrat-
Liebsteinsky (1778–1861) und von Andreas Chrysogon Eichler (1762–1841), Kurin-
spektor und Polizeioberkommissar im böhmischen Teplice. Interessanter erweist sich 
ein von Müller-Salget gesichteter Briefwechsel zwischen Friedrich Gentz und Adam 
 Müller, in dem Gentz Kleists Beiträge für den ›Phöbus‹ kritisiert, der in  Dresden 
über das Jahr 1808 verteilt in zwölf Heften erschien. Bekannt waren bislang nur 
Müllers Reaktionen (allerdings, wie jetzt ersichtlich wird, in gekürzten Textwieder-
gaben) auf die Vorwürfe Gentz’, nicht aber dessen Schreiben selbst. Die Wahl des 
›Penthesilea‹-Fragments als Eröffnungsstück hält Gentz für »bis zur Verwegenheit 
kühn«, die Hauptfigur habe ihn »mit Grausen und Entsetzen erfüllt […]. Es giebt 
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nicht zehn Menschen in Deutschland, die für ein solches Wagstück zu gewinnen 
wären.« Als Antwort auf Müllers »Notwehr« gegenüber diesen Angriffen fordert 
Gentz, Kleist solle nicht die Rolle eines »Vorfechter[s] für die Nachwelt« (Müller) 
einnehmen. Rhetorisch pointiert Gentz das in einer – allerdings de facto an Müller 
adressierten – Ansprache an Kleist: »Was haben wir mit diesem Mann-Weibe und 
ihren thierischen Rasereyen zu schaffen? Warum sollen die Hunde Ihrer Pentisilea 
auch mich zerfleischen, mich, der ich Muth, und Heiterkeit, und Lebensfülle, und 
Glaubenskraft bedarf, um die Hunde und Henker meiner Zeit von dieser blutigen 
Bühne zu vertreiben?«

›Die Marquise von O….‹ hält Gentz (diesmal Buol gegenüber) als Erzählung für 
»eine ganz gewöhnliche; der Vortrag ist artig, aber keinesweges distinguirt; an vielen 
Stellen, wo nicht langweilig, doch lang, an manchen nicht delikat genug für einen so 
delikaten Stoff«. Buol wie Müller wiesen diese Vorwürfe entschieden zurück, inso-
fern, so Buol, »Ihr Urtheil über die Marquise von O. am meisten befremdete, und 
daß wir es beide – mit Ausnahme nur weniger Stellen – viel zu hart und noch mehr 
fanden.« – So wenig Gentz’ Kritik aus heutiger Sicht überzeugt, bleibt sein Zeugnis 
auch als realistische Einschätzung der Publikumswirkung von Bedeutung.

Neben den TLMF-Funden konnte Hermann F. Weiss im April 2023, einer alten Spur 
des Kleist-Forschers Paul Hoffmann (1866–1945) folgend, auch die ›Erinnerungen 
aus meinem Leben‹ von Christian Gottlieb Hölder ausfindig machen, die im 
Landesarchiv Baden-Württemberg in Stuttgart liegen. Es handelt sich um eine auto-
biografische Schrift Hölders, der sich hier u. a. an seinen Aufenthalt in der Schweiz 
in den Jahren 1801 bis 1804 erinnert. Eine (im Übrigen entstellende) Fassung sei-
ner Erinnerungen an Kleist (ohne namentliche Nennung) war bereits aus Hölders 
›Meine Reise über den Gotthard‹ (1803 / 04) bekannt. Hölder war als Hofmeister 
auf dem Landgut des Schweizer Politikers Niklaus Friedrich von Mülinen (1760–
1833) angestellt, das direkt gegenüber der kleinen Aare-Insel lag, auf der Kleist 1802 
wohnte: »Oft sahen wir ihn stundenlang in einem braunen Curé, den wir seinen 
Pestrock nannten, auf seiner Insel mit den Armen fechtend auf und abrennen, und 
declamiren.« Hier habe Kleist ihm dargelegt, inwiefern »die Gesetze des Trauer-
spiels […] sich in einer sehr einfachen mathematischen Figur darstellen« ließen, mit 
einer beigefügten Dreieckszeichnung, die schon aus der ›Reise über den Gotthard‹ 
bekannt ist. Erstmals kann diese Tragödientheorie jetzt als Werk Kleists sicher aus-
gewiesen werden. All dies muss bereits Paul Hoffmann bekannt gewesen sein, der 
jedoch nur Hinweise ohne Kleist-Nennung publizieren konnte, bevor sein Haus mit 
vielen Kleist-Materialien 1945 zerstört wurde.
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